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Was immer der Grund seın IMNas vielleicht wollte INa  3 nıcht In eıne französıische

Domäne einbrechen Tatsache ISt, da sıch die deutsche Forschung nıe recht für den
großen Arnauld, w1e dıe Franzosen ıh NENNEN, den wortgewaltiıgen Führer des Janse-
nısmus ach dem ode des Jansenius selber und St.-Cyrans, interessiert hat Dieses
Desinteresse geht welılt, da{s dieser Theologe, der Frankreich ımmerhiın ber eın hal-
bes Jahrhundert miıt seınen mehr als 300 Schriften In Atem gehalten hat, In einem Lex1-
kon Ww1e der „Theologischen Realenzyklopädıe” keinen eigenen Artikel erhält.
Neben Franzosen sınd Vor allem Italıener se1ıt einıger Zeıt repCc ın der Erforschung des
Jansenısmus. Da S1e sıch dabe; uch miı1t Arnauld beschäftigen, 1St unvermeidlich.
Nachdem erst DF eıne zweıbändıge Studıie ber Arnauld als Philosophen vorgelegt
wurde Verga, Il pensiero filosofico scıentifico dı ntolne Arnauld), 1St ler ine
weıtere Arbeit ber den Franzosen anzuzeıgen. Sıe knüpft In gewlsser Weıiıse Vergas
Studie A insotern nämlich entschıeden bestrıtten wiırd, w as dort vorausgesetzt WeT-

den scheint, nämlich da{fß Arnauld eın Philosoph 1m eigentlichen Sınne des Wortes Wa  S

ber WIr haben nıcht miıt eıner bloßen Gegenthese Vergas Untersuchung Lun,
das 1e] der vorliegenden Studıe 1St umftassender. Es geht dem Autor eıne (Gesamt-
präsentation des großen Franzosen. Dıe Biographie wird gestreift, SOWEeIt S1e ZU Ver-
ständnıs des Werkes notwendıg 1St, der Akzent lıegt jedoch eindeutig aut dem Werk,
aut der Lehre des Theologen. Was der Autor intendiert, 1St dabe weder eın Beıtrag Zzu

Philosophiegeschichte 1m ENSCTICN ınn des Wortes, och wenıger ZU Theologıie- der
Dogmengeschichte, seın Gesichtspunkt 1St eher der des Kulturgeschichtlers. Arnauld
soll als eıne große Gestalt der europäıischen Kulturgeschichte des 17 und 18 Jahrhun-
derts dem Leser Vor Augen gestellt werden. Der Autor absolviert seın Vorhaben In
acht Kapıteln. Auf eıne Eınleıitung, die 1n das Frankreich des Jahrhunderts einführt,
seıne soz1ıalen Schichten, relıg1ösen Ideen und philosophischen Strömungen, tolgen
nächst Wwe1l Kapitel mıt stärker biographischem Eınschlag. Wır werden intormiert ber
die Famılıe der Arnaulds un: wichtige Stationen 1mM Werdegang des Jungen ntoılıne.
Dıie rel folgenden Kapıtel tıragen deutlicher inhaltlıche Akzente, 1m drıtten, das die
Überschrift rag „der Antıjesultismus A s(:, geht es Moral,; Kasuistiık und Gnaden-
lehre USW., das vierte 1St naulds berühmtem Buch „Von der häufigen Kommunion“
gewıdmet, das fünfte 1im wesentlichen dem Streıt das „Formulaire”, das den Jansen1-
sten DE Abschwörung vorgelegte römische Dokument. Die rel etzten Kapıtel sınd
philosophischer Natur, sS1€e befassen sıch einerseıts mi1t Arnaulds Verhältnis Descar-
tes und Malebranche, andererseits mi1ıt seınen eigenen Auffassungen VO Logik und
Grammatık. Eın nıcht geringes Verdienst hat sıch der Autor hne Z weiıtel damıt
worben, da{fß dieser wichtigen Gestalt der tranzösischen Kulturgeschichte ıne
Monographie gewidmet hat. Arnauld verdient mehr Interesse, als ıhm ZUT Zeıt VO der
Forschung geschenkt wiıird ber 1m übrigen 1St der Eıindruck, den die Arbeit hinterläfßt,
recht zwiespältig. Zum eıl lıegt das ohl daran, da{fß eıne Gestalt WI1e Arnauld doch
nıcht dem Raster der Kulturgeschichte adäquat erftaßt werden kann Er 1St. ben
un eiınmal Theologe mi1t Leib un: Seele; geht ıhm die Wahrheıt des katholi-
schen Glaubens. Im Rıngen um sıe verbringt seın Leben, schaftt sıch seine Tod-
teinde, dıe Jesuıten, EFOLTLZT dem Könıg un seiınen Gesetzen. Eın kulturgeschichtli-
her Gesichtspunkt bleıibt 1er notwendıg der Oberftläche Damıt hängt unmıiıttelbar
3die dem Leser gebotene Intormatıon ber die Fragen theologischer Natur,
1n denen Arnauld leidenschattlich Posıtion bezog, 1St oft recht unn un! wen1g hılf-
reich. Drıittens, INas se1n, da P dem Autor gerade och gelingt, Arnauld gegenüber
verwirklichen, Was 1n der Eıinleitung verspricht nämlich 1IrasScCl, admirarı,
sed ıntelligere, dessen Gegnern gegenüber, insonderheit den Jesunten, bleıibt se1n Motto
absolut Buchstabe. Was 1er z B als Moral der Jesuıten präsentiert wiırd,
dıe Arnauld vorgeblich Felde ZOß, ISt anebüchen, sınd Klischees der übelsten Sorte.
Der Autor hätte 1er seinem Helden, dem großen Arnauld, wahrhaftıg eınen größeren
Gegner konzedieren müssen, ach dem umgewandelten Motto ‚groß Feıind, Srofß
Ehr‘! Viıertens, WENN Ve gleich ın der Einleitung miıt Nachdruck betont, Arnauld se1l

DLT



BUCHBESPRECHUNGEN

keın Philosoph, sondern 1L1UTE Theologe, wird im Laufe der Arbeıt deutlich,
ihm dieser Punkt wichtig ISt: Es geht dem Autor darum, Arnauld als Vertreter un:
Vorkämpfter einer estimmten Art VO  3 Theologıe präsentieren, nämlıch einer heo-
logıe, dıe sıch VO der scholastischen Philosophie emanzıplert hat Da die Theologıe
des römischen Lehramtes dieser Philosophie, VOT allem seıt dem Konzıl VO  — TIrıent,
verpflichtet ISt, wıdersetzt sıch Arnauld konsequenterweıse den Entscheidungen und
Anordnungen dieses Lehramtes. Auft diesen Zusammenhang hingewiesen haben, 1St
verdienstvoll;, ber A4aUus der Tatsache der Ablehnung scholastischer Philosophie tol-
SCIN, Arnauld sel Iso keıiner Philosophie verpflichtet, sondern SOZUSASCH 'Theo-
loge, erscheıint uns hermeneutisch gesehen außerst alV. Als ob das gyäbe, ıne blo{fß
aut Schriuftt un Kıirchenvätern schöpfende Theologıe! Fünftens, gerade darın, da Ar-
nauld sıch VO der scholastischen Philosophie emanzıplert hat, sıeht Vert die Moder-
nıtät seiıner Theologıe. Das MU: nıcht unbedingt bestritten werden, ber führt eıner
Frage, die sıch der Autor leider nıcht gestellt hat un: die ıhn vielleicht einem 1e]
adäquateren Verständnıs Arnaulds geführt hätte: 1St diese scheinbare der wirkliıche
Modernıität Arnaulds nıcht vielleicht ıdentisch mı1t seiınem Augustinısmus? Ist seıne Art
Theologıe treiben, eben keıine VO der Theologıe letztlich unabhängige Philosophıe

kennen un zuzulassen, nıcht gerade das Augustinische Erbe? Liegt hıer, 1m Augu-
Stin1sSmus Arnaulds, nıcht der eigentlıche Schlüssel seiner Theologıe un seınem
Verhältnis der Philosophıie gegenüber? Vieles, W as der Autor in diesem /Zusammen-
hang referlert, gyerade ın seinem Kapıtel, erinnert doch frappiıerend ähnliche Vor-
stellungen des großen Bischofs VO Hıppo. Damıt stellt sıch dıe ernsthatte Frage; ob
eın Theologe, der sıch ausdrücklich WwW1€e Arnauld auf Augustinus als seıner Haupt-
quelle beruft, hne gründlıche Beschäftigung miıt dieser Quelle verstanden un: damıt
in dıe europäische Kulturgeschichte eingeordnet werden kann SIEBEN

LINDOVIST, BARBRO, Artıster, komedianter och fattıgt folk. Pävekyrkan under 1700-talet ı
Stockholm. Uppsala: Katolska Bokförlaget 1989 788
Die Geschichte der katholischen Kirche iın Schweden 1mM E Jahrhundert 1St weıtge-

hend och nıcht aufgearbeıitet worden. Barbro Lindqvısts Buch „Artıister, komedianter
och fattıgt tolk“ („Artısten, Komödianten un!' TINC Leute”) 1St eiıner der ersten Versu-
che, diese Lücke auszutüllen. Man freut sıch deswgen um mehr, weıl dieser Versuch

gyut gelungen 1St In dreizehn thematisch geglıederten Kapiteln treten dem Leser
viele lebendig gezeichnete Menschenschicksale VO Stockholmer Katholiken des
18 Jahrhunderts VOT Augen Der erzählende TLext wird durch zahlreiche Zıtate 4UuS pri-

Brieten un: öffentlichen Dokumenten VO damals ergäanzt. Hınzu kommt eın
sprechendes Lay-out mI1t vielen gut ausgewählten Ulustrationen. In einer kurzen
Einführung skizzıert Magnus Nyman dıe damalıge Sıtuation der schwedischen Kathol:-
ken Dem modernen Leser tällt die Intoleranz und Enge der damalıgen Gesellschaft
stark auf. Be1 einer Generalversammlung des schwedischen Klerus 1mx 1593 (das
SO Tretften VO Uppsala) wurde die Reformation definıtiv bestätigt und die katholıt1-
sche Kirche In Schweden verboten. 1617 wurde dıe Todesstrate Konvertiten
verhängt. Katholische Gottesdienste durtten 1U och in den Legationskapellen der
Botschatten der katholischen Länder gefelert werden, wobel 1U dem Legationsper-
sonal erlaubt Waäl, Gottesdienst teilzunehmen. Schweden wurde 1mM Jahrhundert
relıg1ös völlıg homogen. Di1e wenıgen Schweden, die den UÜbertritt ZU Katholızısmus
Wagten, mu{fßten ih WwW1€e Könıigın Christina 1m Ausland vollziehen un: OTrt lebens-
länglıch wohnen bleiben.

Miıt dem 18. Jahrhundert ([TAat ine CO gesellschaftliche Sıtuation eın. Dıiıe begın-
nende Industrialiısıerung bewegte Industrie- und Handelsleute, qualifizierte ausländı-
sche Arbeitskräfte VO Kontinent ın Schweden anzuwerben. So wurden z
geschickte Textil- un: Glasindustriearbeiter gesucht. Dazu kam der Wunsch, das Land
für ausländısche Künstler un: Kulturschattende öffnen Vıele dieser Einwanderer

katholisch. Gegen den energischen Wiıiderstand der protestantischen Staatskır-
che wurde iıhnen erlaubt, die Gottesdienste ın den rel katholischen Legationskapel-
len besuchen. Langsam mufßten die Restriktionen einer toleranteren
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